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Die Stadionfrage ist in Biel
topaktuell. Für den 
Ehrenpräsidenten des 
FC Biel, Michel Hirt, ist klar:
«Ein multifunktionales
Fussballstadion braucht
mindestens 10 000 Plätze.»

BEAT MONING

Der EHC Biel ist zufrieden: Ein
neues Stadion mit je 4000 Sitz-
und Stehplätzen ist realitätsnah,
in welcher Liga auch immer (BT
vom Dienstag). Von Bedeutung
ist hier angesichts der prekären
Lage des alten Eisstadions die
möglichst rasche Umsetzung.

Kein Flickwerk
Beim FC Biel, der in einem

noch älteren mit noch prekäre-
ren Sanitäranlagen spielen darf
(muss), ist die Zeitfrage zwar
auch zentral. Mehr zu reden gibt
derzeit die Stadionkapazität.
Und da gehen die Meinungen
der Macher und jener, die weiter
als zehn Jahre schauen, ausei-
nander. Auch wenn Stadtpräsi-
dent Hans Stöckli in seinen Aus-
führungen erklärt, dass eine
zweite obligatorische Variante
mit 10 000 Plätzen gerechnet
wird, ist für den ehemaligen FC-
Biel-Präsidenten Michel Hirt
(1990 bis 2002) und jetzigen Eh-
renpräsidenten die Minivariante
kein Thema. «Biel braucht nicht
ein Stadion, das je nach Bedürf-
nisse eines Tages um mehrere
tausend Plätze ausgebaut wer-
den kann. Das führt zu neuen
langwierigen Diskussionen und
im Endeffekt haben wir ein un-
befriedigendes Flickwerk.»

Keine Länderspiele
Ein Stadion mit 6000 Plätzen,

davon 2500 Sitzplätzen, da muss
Michel Hirt lachen, um sogleich
ernst zu werden: «Da werden wir
national zur Lachnummer. Biel
ist die neuntgrösste Stadt mit ei-
nem Einzugsgebiet von 150000
Einwohnern. Wer kann uns heute
sagen, wo der FC Biel in 20 Jahren
spielt?» Hirt fordert ein radikales
Umdenken, spricht von «min-
destens 10000 Plätzen» mit 7500
Sitzplätzen und der Möglichkeit,

die 2500 Stehplätze innert kurzer
Zeit zu Sitzplätzen umzufunktio-
nieren. «Nur so haben wir die
Chance, auch in Zukunft Länder-
spiele nach Biel zu holen. Der
Fussballverband stellt Anforde-

rungen, auch für Juniorenländer-
spiele. Diese Chance dürfen wir
uns doch nicht verbauen.» Hirt
denkt weiter: «Auch kulturelle
Anlässe in einem etwas grösseren
Rahmen werden so realistisch.»

Michel Hirt ist aufgebracht.
Aufgebracht, dass die Stadt Biel
und ihre Macher kurzfristig und
engstirnig und schon gar nicht vi-
sionär denken. «Es ist positiv, dass
in dieser Sache etwas geht, es ist

negativ, dass die Vision fehlt. So
bleiben wir doch ewig ein Dorf.» 

Hirt denkt an das Märchen FC
Thun, an Xamax, das in Neuen-
burg demnächst in einem neuen
Stadion mit 12 000 Plätzen spie-
len darf. Ein Stadion, das auch
noch sieben Turnhallen auf-
weist. «Wer sagt uns, dass Biel für
einen Mäzen nicht doch interes-
sant wird?» Für Hirt ist daher klar,
dass es an der Zeit ist, «dass wir
Seeländer Sportler, aber auch al-
le Kulturschaffenden, die gerne
eine Oper oder ein grösseres
Popkonzert nach Biel bringen
wollen, zusammenstehen.» 

«Schnellstens vom Tisch»
Hirts Worte sind keine Kampf-

ansage, aber doch ein Aufruf zur
Vernunft. Zum x-ten Mal greift er
sich an den Kopf. Er will Stirn zei-
gen: «Für 6000 Zuschauer Kapa-
zität ein neues Stadion, das darf
nicht wahr sein. Da bekennen
wir uns zum Kleinkarierten.» Was
auch der Ehrenpräsident von Xa-
max, Gilbert Facchinetti, bestä-
tigt. «6000 Zuschauer sind zu we-
nig, diese Variante muss in Biel
schnellstens vom Tisch.»

«Ohne Visionen bleiben wir ein Dorf»

Das alte Gurzelen-Stadion hat bald ausgedient. Bei der Frage der Kapazität eines Neubaus scheiden sich hingegen die Geister. Michel
Hirt, Ehrenpräsident des FC Biel, fordert «mindestens 10 000 Plätze». Für Sport und Kultur. Bilder: bt/a

bm. In zwölf Jahren hat Michel
Hirt beim FC Biel viel bewegt. In
dieser Zeit haben sich die fi-
nanziellen und sportlichen Ver-
hältnisse gebessert. Noch im-
mer ist Hirt aktiv, mischt sich
als Vorstandsmitglied ein, sagt,
was er denkt. Er gibt zu: «Es fällt
mir schwer, mich zurückzuzie-
hen. Dieser FC Biel liegt mir am
Herzen und ich glaube daran,
dass er zumindest in der zweit-
höchsten Spielklasse eine Zu-
kunft hat.»

Michel Hirt gehörte zu den
Drahtziehern, als es darum
ging, Kurt Baumann kurz vor
Saisonschluss durch Andy Egli
zu ersetzen. Jetzt ist er von Die-
ter Münstermann angenehm
überrascht. Noch mehr: «Ich

bin hellbegeistert. Das ist der
erste Schritt zur Professionali-
sierung und ich hoffe, dass uns
Dieter noch lange erhalten
bleibt.» Er habe eine klare Linie,
habe klare Ziele und kommuni-
ziert mit klaren Worten.

Das Potenzial sei nicht aus-
geschöpft, ist Hirt überzeugt.
«Dass Biel trotzdem mit dieser
jungen Truppe an der ersten
Stelle liegt, spricht für sich.» Viel
dazu beigetragen hat Neuzuzug
Vardanyan. Der ruhende Pool
in der neu gebildeten Verteidi-
gung und ein Mann, der vorne
entscheidende Tore schiessen
kann. «Das ist der beste Trans-
fer der letzten Jahre und wir
hoffen, dass er verletzungsfrei
über die Saison kommt.»

Der Glaube an den FCHeimspiel morgen
um 17.30 Uhr
Der FC Biel hat in acht von
neun Spielen kein Gegentor
erhalten und Torhüter Sand-
ro Fleuti steuert langsam,
aber sicher einem Rekord
entgegen. Morgen um 17.30
Uhr treffen die Bieler auf
der Gurzelen auf die Nach-
wuchsequipe des FC Luzern.
Die Innerschweizer sind
nicht zu unterschätzen, ha-
ben sie doch aus neun Parti-
en auch schon 14 Zähler ge-
sammelt und unter anderem
Anfang September Gren-
chen mit 2:1 besiegt – Gren-
chen, das den Bielern im
zweiten Saisonspiel die bis-
her einzigen drei Gegentref-
fer beifügte. (bm)

Der Degen-Olympiasieger
Marcel Fischer ist der
Schweizer Hoffnungsträger
an den am Sonntag begin-
nenden Weltmeisterschaf-
ten in Turin – trotz deutlich
reduziertem Training wegen
Abschlussprüfungen im 
Medizin-Studium.

INTERVIEW: RICHARD STOFFEL

Marcel Fischer, wie muss man
sich die Belastung vorstellen,der
Sie gegenwärtig ausgesetzt sind?

Das Staatsexamen beinhaltet
seit Anfang Juli bis 22. November
jede Woche eine Prüfung. Es ist ei-
ne riesige Stoffmenge. Das Ganze
schlaucht einen wahnsinnig. Ich
fühle mich oft müde, ausgelaugt
und ausgebrannt. Es ist eine ext-
reme Belastung. Das Fechttrai-
ning pendelte sich bei noch zwei
bis drei Einheiten pro Woche ein.

Wie lautet unter diesen Umstän-
den Ihre Zielsetzung für Turin?

Realistisch gesehen sind zwei
Siege (Achtelfinal-Qualfikation –
Red.). Das ist auch mein Ziel.
Doch ich werde kämpfen bis
zum Umfallen, damit ich noch

weiter komme, wenn ich es bis
dorthin schaffe. Letztes Jahr
hatte ich trotz körperlichem De-
fizit WM-Bronze nur knapp ver-
passt. Und diese Saison lief für
mich ja auch nicht schlecht. In
Bern und beim Grand Prix in Do-
ha wurde ich jeweils Zweiter. Da-
zu gab es noch einen vierten,
fünften und neunten Platz.
Hinzu kam Rang zwei mit dem
Team am Weltcupturnier in Hei-
denheim. Klar will ich in Turin
gut sein. Doch die von National-
trainer Rolf Kalich anvisierte
Bronzemedaille erscheint mir
letztlich doch sehr weit weg.

Teilen Sie aufgrund ihres kondi-
tionellen Grundlagen-Defizits
ihre Kräfte noch effektiver ein?
Falls ja, wie äussert sich dies auf
Ihren Fecht-Stil bezogen?

Ich kann mit meinen Kräften
haushälterisch umgehen und
spüre es durchaus, wann ich wie-
viel dosieren kann. Wenn ich
vorne liege, kann ich sicher
manchmal einen Gang zurück-
schalten.

Ende 2003 hatten Sie sich wegen
«Übertrainings» eine Schulter-
verletzung zugezogen, die fast
das vorzeitige Aus im Kampf um

die Qualfikation für Olympia
bedeutet hatte.

Damals hatte es noch ge-
reicht. Ich hoffe, dass es auch
Benjamin Steffen (Fischers
Freund und häufigster Trai-
ningspartner – Red.) schafft und
er nach seinem Kreuzbandriss

spätestens im Mai 2007 wieder
fechten kann. Seine Knieverlet-
zung mit Operation ist um eini-
ges schlimmer als mein damali-
ger Ausfall. Es sind so ziemlich
alle Bänder am Knie gerissen,
die man sich vorstellen kann.
Dazu kam ein Muskelriss.

«Zwei Einzel-Siege sind realistisch»

Marcel Fischer reist mit nicht allzu hohen Erwartungen an die
Weltmeisterschaften nach Turin. Bild: bt/a
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«Gold und Silber
sind möglich»

fri. Die Voltige-Schweizer-Meis-
terschaften finden am kommen-
den Wochenende im zürcheri-
schen Rüti statt. Die besten Aus-
sichten auf Spitzenplätze hat aus
Seeländer Sicht einmal mehr die
vom 33-jährigen Möriger Pferde-
narr Michael Heuer trainierte
Voltige-Gruppe Biel-Ipsach.

Michael Heuer, wie präsentiert
sich die Ausgangslage für Ihre
Voltige-Gruppe Biel-Ipsach vor
den Schweizer Meisterschaften?

Nicht optimal. Unser Pferd
«King» lahmte und ist am Wo-
chenende ungewiss. Der Tierarzt
hat zwar inzwischen Grünes
Licht gegeben. Trotzdem bleibt
ein kleines Restrisiko. Wenn un-
ser Pferd in der Einlaufrunde
nicht sauber galoppiert, sind wir
disqualifiziert.

Welche Alternativen haben Sie?
Unsere erste Gruppe kann

auch auf unserem älteren Pferd
«Querulant» starten. Das Pro-
blem ist, dass sie in dieser Saison
kaum auf ihm trainiert hat, was
sich unter Umständen psycholo-
gisch negativ auswirken könnte.
Unsere Voltigiererinnen sind we-
gen ihrer guten Medaillenchan-
cen sowieso schon ein wenig ner-
vös. Wir werden nach dem heuti-
gen Training weiterschauen. Vor-
sorglich nehmen wir am Wo-
chenende beide Pferde mit an
die Schweizer Meisterschaften
und entscheiden kurzfristig.

Ihre erste Gruppe holte in der
Vergangenheit bereits einige SM-
Bronzemedaillen. Liegt diesmal
sogar mehr drin?

Ja, denn Lütisburg, unser
Hauptkonkurrent um die Silber-
medaille, hat noch grössere
Probleme als wir. Da ihr Haupt-
pferd verletzt und das neue noch
nicht so weit ist, mussten sie for-
fait erklären. Das ist für uns die
grosse Chance, erstmals Silber zu
gewinnen. Der Titel wird höchst-
wahrscheinlich an den grossen
Favoriten St. Gallen gehen.

Wie sieht es im Einzel aus?
Patric Looser aus St. Gallen,

der für uns startet, hat bei den
Männern gute Aussichten auf
den Titelgewinn. Bei den Frauen
ist die Zielsetzung für Lena Jaggi
der 6. Rang. Ein erstes Ziel haben
wir aber bereits erreicht, denn
von den 20 im Einzel für die
Schweizer Meisterschaften Qua-
lifizierten sind sechs von uns.

Sie sind bereits seit 16 Jahren
Trainer der Voltige-Gruppe Biel-
Ipsach. Woher nehmen Sie die
Kraft dazu?

Mir gefällt die Zusammenar-
beit mit den Jugendlichen und
ich habe Freude an Pferden. Mit
den Erfolgen wächst natürlich
die Motivation weiter an.

NACHRICHTEN

Paul Laciga gibt heute
Entscheid bekannt
pss. Im Schweizerischen Beach-
volleyball fallen heute die Wür-
fel. Der Seeländer Paul Laciga,
Sascha Heyer und Patrick Heu-
scher orientieren an einer Me-
dienorientierung über die
Team-Zusammensetzungen ab
der Saison 2007. Der ältere der
erfolgreichen Laciga-Brüder
spielte bislang mit Sascha Heyer
zusammen. Die Frage ist, ob er
weiterhin mit Heyer ein Team
bilden wird.

Si. Marcel Fischer bestreitet die
WM in Turin (30. September bis
6. Oktober) während den Ab-
schlussprüfungen des Medizin-
Studiums und ist deshalb nur
im Einzelwettbewerb am Start.
Dort zählt der Seeländer zu den
16 Gesetzten für die K.-o.-Ge-
fechte vom Montag.

Da Fischers häufigster Trai-
ningspartner Benjamin Steffen
wegen eines Kreuzbandrisses
auf die WM-Teilnahme verzich-
ten muss, wird die Schweiz im
Teamwettbewerb vom Don-
nerstag mit einer besseren «B-
Mannschaft» antreten. Zusam-
men mit den Gebrüdern Mi-
chael und Fabian Kauter bilden
die Elite-WM-Debütanten Va-
lentin Marmillod und der noch
bei den Junioren startberech-

tigte Max Heinzer die Equipe.
Nationaltrainer Kalich setzt
trotz der ersatzgeschwächten
Equipe ein hohes Ziel. Erstmals
soll während seiner seit 1992
währenden Amtszeit ein Platz in
den ersten acht erreicht werden.

Bei den Schweizer Degenspe-
zialistinnen wird Sophie Lamon
ihr Comeback geben. Die 21-
jährige Walliserin hat die Nach-
wehen ihrer Hüftoperation vom
letzten Spätherbst überwun-
den. Zweite Starterin im Einzel
ist Tiffany Géroudet. Da Diana
Romagnoli als drittbeste
Schweizer Degenspezialistin
die WM-Selektionsvorgaben
nicht erfüllte, ist kein Schweizer
Frauen-Team am Start.
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Team visiert Platz acht an


